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Eine Woche vor dem europäischen Flussbadetag
für saubere und lebendige Gewässer des WWF –
Big Jump genannt –, fand gestern Sonntag das vor-
gezogene Aareschwimmen beim Stauwehr in Schö-
nenwerd statt. Viele Schaulustige säumten den Mit-
telkanal oder warteten beim Wehr auf den Start der
Wagemutigen. Diese waren heuer aber nicht so
zahlreich wie in den Jahren zuvor. Es war wohl das
noch immer sehr kalte Wasser der Aare, das die Ba-

denixen und Wasserraten vom «Aareschwumm»
abhielt. Die Mitglieder SLRG Sektion Aarau, die die
rund 30 Aareschwimmer aus Sicherheitsgründen
begleiteten, schätzten die Wassertemperatur auf
nur 15 bis 16 Grad. Der Big Jump in Schönenwerd
wurde organisiert von den WWF Sektionen Aargau
und Solothurn und ist ein Bekenntnis der Teilneh-
mer, naturnahe Flüsse und deren Landschaften zu
schützen. (AE)

15 Grad Wassertemperatur – zu kalt für die «Bigjumper»

HR. AESCHBACHER

Solodaris Seit fünf Jahren gibts die
Stiftung im Dienst psychisch behin-
derter Menschen. Dazu gabs ein Fest
vor dem Wohnheim Wyssestei in So-
lothurn.

Anfang Juli 2008 ist der Solodaris-
Dampfer in See gestochen. «Damals
dachten wir, es gehe gradlinig vor-
wärts mit der Stiftung», erinnerte
sich Geschäftsführer Daniel Werme-
linger in seiner Festrede. In der Zwi-
schenzeit gab es dann einige Heraus-
forderungen zu bewältigen. Stolz be-
richtete Wermelinger von so manch
gesetztem Meilenstein: «Wir sind
enorm gewachsen, haben Wohnhei-
me in Selzach und Olten sowie eine
Tagesstätte in Biberist erfolgreich in-
tegriert.» Zudem seien auch zahlrei-
che Arbeitsplätze geschaffen worden.
Seine Ehre erwies dem Anlass auch
Peter Gomm, Vorsteher im Departe-
ment des Innern. Neben Festreden

sorgten auf dem Vorplatz des Wohn-
heims Wyssestei die Hausband, Ge-
schicklichkeitsspiele sowie Seifenbla-
sen-Künstler für Unterhaltung. Und
auch für das leibliche Wohl war mit
einem reichhaltigen Brunch und ei-
nem Pizzaplausch gesorgt.

Die privatrechtlich organisierte
Stiftung Solodaris entstand durch
den Zusammenschluss des Vereins
Solodaris mit den Kantonalen Behin-
dertendiensten Solothurn (KBDS).
Die operative Tätigkeit nahm die Stif-
tung am 1. Juli 2008 auf. Solodaris en-
gagiert sich für die soziale und beruf-
liche Wiedereingliederung von Men-
schen mit einer psychischen Behin-
derung. Die Stiftung betreut
190 Wohneinheiten und mehr als
100 Arbeitsplätze. Für die Stiftung ar-
beiten 187 Mitarbeitende, zudem
werden 18 Lernende ausgebildet.
(MGT)

Stiftung schaffte viele Arbeitsplätze

Spiel und Spass am Solodaris-Jubiläumsfest in Solothurn. ZVG

Solothurn Fussgänger wurde

überfallen und ausgeraubt

Ein 53-jähriger Mann war gestern
Sonntag um zirka 2 Uhr zu Fuss von
der Solothurner Altstadt in Richtung
Hauptbahnhof unterwegs. An der
Aare beim südlichen Ende der Kreuz-
ackerbrücke wurde er von zwei Ju-
gendlichen angesprochen und nach
Geld gefragt. Der Passant sagte zu den
beiden, dass er kein Geld habe. Da-
raufhin schlug ihm einer der Jugendli-
chen eine Glasflasche auf den Kopf,
worauf das Opfer zusammenbrach
und offenbar eine Zeit lang das Be-
wusstsein verlor. Als der Mann im
Kreuzackerpark wieder zu sich kam,
bemerkte er, dass ihm die Täter sein
Portemonnaie gestohlen hatten. Die
beiden Jugendlichen konnten uner-
kannt entkommen. Einer der Täter soll
17 bis 18 Jahre alt sein und schwarze
gekrauste Haare haben. Die Polizei
sucht Zeugen (032 627 71 11). «Dem
Opfer geht es den Umständen ent-
sprechend gut», erklärte Polizeispre-
cher Bruno Gribi gestern. Der 53-Jäh-
rige habe sich Schnittverletzungen am
Kopf zugezogen und musste sich im
Spital behandeln lassen. (PKS/SFF)

Kanton Mehrere Verletzte bei

Unfällen auf der Autobahn
Auf dem Autobahnnetz des Kantons
ereigneten sich zwischen Samstag-
abend und Sonntagmorgen mehrere
Verkehrsunfälle. Dabei sind mehrere
Personen leicht bis mittelschwer ver-
letzt worden. Am Samstag kurz vor 17
Uhr brannte auf der A1 bei Boningen
in Richtung Bern ein Auto vollständig
aus. Der Lenker bemerkte während
der Fahrt eine starke Rauchentwick-
lung und lenkte sein Auto in die «Not-
haltebucht», wo es ausbrannte. Ver-
letzt wurde niemand. Kurz nach 17.45
Uhr kam es auf der Autobahn A1 bei
Gunzgen in Richtung Zürich zu einem
Auffahrunfall zwischen drei Autos.
Verletzt wurde niemand. Um 18.40
Uhr fuhr ein Motorradlenker auf dem
Überholstreifen der A1 in Richtung Zü-
rich. Auf Gemeindegebiet von Olten
musste er wegen vor ihm fahrenden
Autos, die plötzlich bremsten, eine

Vollbremsung einleiten. Dabei kam er
zu Fall. Der Motorradfahrer blieb mit
mittelschweren Verletzungen auf der
Fahrbahn liegen und sein Motorrad
prallte in das Heck eines still stehen-
den Autos. Am Sonntag um zirka 2.10
Uhr fuhr ein Automobilist auf der A1
in Richtung Zürich. Auf Gemeinde-
gebiet von Deitingen schlief er wäh-
rend der Fahrt kurz ein. Dadurch kam
er nach rechts von der Fahrbahn ab
und fuhr auf der Einspurstrecke der
Autobahn A5 ins Heck eines anderen
Autos. Bei diesem Unfall wurden fünf
Personen leicht verletzt, darunter zwei
Kinder. Sie wurden mit Ambulanzen in
Spitäler eingewiesen. Kurze Zeit spä-
ter, um zirka 2.20 Uhr, fuhr auf der Au-
tobahn A5 bei Grenchen in Richtung
Biel ein 38-jähriger Motorradlenker
aus noch ungeklärten Gründen ins
Heck eines vor ihm fahrenden Autos.
Dabei kam er zu Fall. Mit mittelschwe-
ren Verletzungen musste auch er in
ein Spital gebracht werden. Der Mo-
torradlenker war alkoholisiert (über
1,50 Promille) und musste seinen Füh-
rerausweis abgeben. (PKS)

Winznau Alkoholisiert das

Auto aufs Dach gelegt
Gestern Sonntag fuhr ein 25-jähriger
Schweizer kurz vor 4 Uhr mit dem Auto
auf der Trimbacherstrasse in Richtung
Winznau. Eingangs Winznau, im Be-
reich einer langgezogenen Rechtskur-
ve, verlor er aus unbekannten Gründen
die Kontrolle über sein Fahrzeug. Nach
dem Überqueren der Gegenfahrbahn
prallte er in eine Beton-Fahrbahn-
begrenzung, woraus sich das Auto
überschlug und auf dem Dach liegend
zum Stillstand kam. Der Fahrzeuglen-
ker verliess sein Auto unverletzt. Bei
der Unfallaufnahme zeigte der Alkohol-
test einen Wert von über 1,20 Promille.
Der Automobilist musste seinen Füh-
rerausweis sofort abgeben. Die Polizei
sucht Zeugen (062 289 50 91). (KPS)

Nachrichten

Auf der A1 bei Boningen brannte
ein Auto vollständig aus. PKS

Obergericht Für den paranoid-schi-
zophrenen Beni D. wurde nun doch
eine Massnahme angeordnet. Als
ihn seine Freundin verlassen hatte,
verfiel er dem Wahn.

Beni D.* hinkt, seit er in der psy-
chiatrischen Klinik seine letzte
Spritze erhalten hat. Wenn er geht,
zittert die gesamte linke Hälfte sei-
nes Körpers. Spazieren könne er
kaum noch, aber dafür gehe es ihm
psychisch besser, sagt der 28-Jähri-
ge. Vor zwei Jahren – von der Freun-
din verlassen und einer Wahnepiso-
de verfallen – hatte Beni D. seine
Verflossene monatelang gestalkt. In
einer Julinacht 2011 war er dann in
ihr Schlafzimmer geschlichen, wo
er sich nackt ausgezogen und zu ihr
ins Bett gelegt hatte. Seither war der
ehemalige Gymnasiast sieben Mal in
der Psychiatrie. Mehrmals hatten
ihn seine Schwestern eingewiesen,
weil sie sich Sorgen um ihn mach-
ten.

Von Medikamenten hat Beni D.
genug. «Sie haben mir geholfen, wie-
der klar zu denken, aber sie haben
mir körperlich geschadet», sagte er
vor dem Obergericht. Obwohl die
Ärzte einen Zusammenhang zwi-
schen den Spritzen und seiner Geh-
störung ausschliessen, ist der 28-Jäh-
rige D. überzeugt: «Ich gehe an den
Medikamenten kaputt. Wenn Ihr
mir noch mehr davon gebt, dann
werden meine körperlichen Proble-
me nur noch schlimmer.» Psychi-
sche Probleme habe er indes keine
mehr.

Stationäre Massnahme empfohlen
Vor Obergericht ging es aber ge-

nau um die Frage, ob man den Be-
schuldigten zu einer Behandlung
zwingen könne. Das Amtsgericht So-
lothurn-Lebern hatte diese Frage An-
fang Jahr verneint. Eine Massnahme
(stationär oder ambulant) wäre nicht
verhältnismässig. Zumal Beni D. kei-
ne ungünstige Prognose gestellt wur-
de. Ausserdem hatte das Amtsgericht
bezüglich der vorgeworfenen sexuel-
len Nötigung eine Schuldunfähigkeit
des paranoid Schizophrenen festge-
stellt. Beni D. war nur wegen mehrfa-
chen Hausfriedensbruchs sowie Ver-
kehrs- und Betäubungsmitteldelikten
verurteilt worden.

Die Staatsanwaltschaft zog den
Fall ans Obergericht weiter und for-
derte eine stationäre Massnahme –
der Freispruch vom Vorwurf der se-
xuellen Nötigung wurde allerdings
nicht angefochten. Vielmehr wurde
die Prognose und damit die Ein-
schätzung des Rückfallrisikos infra-
ge gestellt. «Selbst wenn es ihm jetzt
gut geht», sagte denn auch der fo-
rensische Psychiater Lutz-Peter Hier-
semenzel, «ohne Behandlung ist da-
von auszugehen, dass sich sein psy-
chisches Befinden wieder ver-
schlechtert.»

Der Sachverständige empfahl ei-
ne stationäre Massnahme, die seiner
Einschätzung nach sechs bis zwölf
Monate dauern könnte. Alternativ
könne man eine ambulante thera-
peutische Behandlung mit einer ein-
leitenden stationären Massnahme
anordnen. Diese dürfte aber von Ge-
setzes wegen nicht länger als zwei
Monate dauern, was laut Hiersemen-
zel ein wohl zu kurzer Zeitraum wä-
re, besonders, um Beni D. zur frei-
willigen Medikamenteneinnahme
zu bewegen.

Reduzierte Geldstrafe
Eher überraschend machte der

Psychiater darauf aufmerksam, dass
der Beschuldigte auch in Bezug auf
den mehrfachen Hausfriedensbruch

schuldunfähig sei. So forderte
Staatsanwalt Marc Finger statt der
vom Amtsgericht verhängten Geld-
strafe von 50 Tagessätzen à 30 Fran-
ken nur 20 Tagessätze. Die Strafe sei
aber aufgrund der ungünstigen Pro-
gnose, die der Psychiater nahegelegt
habe, unbedingt statt bedingt auszu-
sprechen.

Zudem zeigte sich Finger über-
zeugt, dass es keine zufriedenstellen-
de Alternative zu einer stationären
Massnahme gebe, um die Krankheit
des Beschuldigten wirkungsvoll zu
behandeln. «Sein Zustand kann sich
wieder verschlechtern. Und welche
Delikte er während einer wahnhaf-
ten Episode begeht, kann er selbst
nicht beeinflussen.» Verteidiger Urs
Tschaggelar bezweifelte, dass eine
Gefährdung von Drittpersonen beste-
he. «Mein Klient ist harmlos. Eine
Rückfallgefahr besteht nicht.»

Das Berufungsgericht sprach
Beni D. vom mehrfachen Hausfrie-
densbruch frei und reduzierte die
Geldstrafe auf 20 Tagessätze unbe-
dingt. Durch die Untersuchungshaft
ist diese Strafe aber bereits abgegol-
ten. Ausserdem ordnete die Straf-
kammer unter der Leitung von Präsi-
dent Daniel Kiefer eine ambulante
Massnahme an. Ob dieser eine statio-
näre Massnahme von maximal zwei
Monaten vorausgehen wird, wird von
der Vollzugsbehörde festgelegt.

* Name von der Redaktion geändert.

Obergericht Massnahme für Paranoid-Schizophrenen angeordnet 

VON CHRISTOPH NEUENSCHWANDER

Stalker muss sich
behandeln lassen

«Die Medikamente
haben mir geholfen,
wieder klar zu denken,
aber sie haben mir
körperlich geschadet.»
Beni D., Angeklagter

«Selbst wenn es ihm
jetzt gut geht, ohne
Behandlung ist davon
auszugehen, dass sich
sein psychisches
Befinden wieder
verschlechtert.»
Lutz-Peter Hiersemenzel,
Psychiater
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